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Im Bann von Werner Holensteins Malerei
Kunstmuseum Olten Spannender Rückblick auf das Werk eines Künstlers, der in Gefahr steht, vergessen zu werden

VON MADELEINE SCHÜPFER

Vom 27. Februar bis 15. Mai zeigt das
Kunstmuseum Olten einen Quer-
schnitt durch das Schaffen des fast in
Vergessenheit geratenen Malers Wer-
ner Holenstein, der an der Expo 1964
mit grossformatigen Werken promi-
nent vertreten war. Der Museumsleite-
rin Patricia Nussbaum und ihrem
Team ist mit dieser interessanten und
vielschichtigen Ausstellung eine be-
sonders spannende Retrospektive ge-
lungen, die den Besucher auf eine le-
bendige und unterhaltsame Art in das
Werk dieses eigenwilligen Malers ein-
führt.
Walter Labhart aus Endingen schil-

derte das Arbeiten des Künstlers und
zeigte auf, wie widersprüchlich seine
Malerei auf den Betrachter wirken
kann. Es gibt Reihen von Bildern, die
eigentlichen Inszenierungen gleich-
kommen – so als würde da einer einen
Bühnenraum bis in die kleinste Ecke
mit Requisiten und Menschen bestü-
cken. Der Reichtum der Farben, die Le-
bendigkeit der malerischen Formulie-
rung, das erzählerische Element, ha-
ben eine unglaubliche Wirkung. Es
sind Arbeiten, die von Werner Holen-
steins Auslandaufenthalten geprägt
sind, vor allem im Mittelmeerraum.
Holenstein hatte eine besondere Liebe
zu Nordafrika.
1932 in Buchs bei Aarau geboren,

war Werner Holenstein Autodidakt.
Dank seiner ausserordentlichen Beo-
bachtungsgabe und seiner Sehnsucht,
das Licht in ständigen Veränderungen
einzufangen, schuf er Werke von be-
eindruckender Kraft. Mit Leidenschaft
ging er ständig neuen Bildmotiven
nach. Ungewohntes zog ihn magisch
an: dieWelt des Zirkus in ihrer ganzen
verspielten Buntheit, ein orientali-
scher Bazar, Interieurs mit Tisch und
Stuhl, Spiegel und Bild.
Höchst malerisch brachte Werner

Holenstein die verschiedenen Dinge in
seinen Bildraum hinein und kreierte
eine dichte Welt aus poetischen, ba-
rocken Aufzeichnungen von Gegen-

ständen und Menschen. Süditalieni-
sche Landschaften, Bilder aus Venedig
– mit und ohne Karneval – zogen ihn
magisch an, aber auch Landschaften
am Meer allgemein. Faszinierende
Gartenbilder aus Antibes, Intérieurs,
eigenwillige Stillleben mit Flasche
oder Zitrone, ein Zierteller aus Kera-
mik, bunt gefärbt. Ständig änderte Ho-
lenstein den Blickwinkel seiner Wahr-
nehmung.
Im Eingangsbereich des Kunstmu-

seums kann man diese Arbeiten be-

wundern und abtauchen in eine Bild-
welt voller Zeichen und Motive.
Besonders reizvoll der «Klostergar-

ten» in einer strengen Anordnung,
aber auch das Bild aus der Sammlung
im Kunstmuseum Olten «Am Tisch» ist
voller Faszination: Ein grosser Tisch
mit weissem Tuch, besetzt von Men-
schen in abwartender Haltung. Die
Farbgebung ist kontrastreich, hell zu
dunkel, viel Spannung liegt in diesem
Bild. Interessant ist, dass Holensteins
Bilder wenig Tiefe aufweisen. Der Vor-

der- und der Hintergrund werden
gleichermassen bearbeitet, malerisch
ausgeschaffen, lebhaft mit Dingen be-
setzt, so dass eine flächendeckende
Farbigkeit entsteht. Bald zartere Pas-
telltöne, ungewohnt und lebhaft
gegeneinander abgesetzt, aber auch
überraschende andere Farbakzente.
Holenstein spielte mit Farben und For-
men, er lotete alle Möglichkeiten aus,
oft in einer gekonnten, dann aber
auch in einer naiv wirkenden, expres-
siven Malweise.

Nach seiner letzten Reise nach Ve-
nedig mit seinem Freund Carlo Met-
tauer, der diese Reise lebhaft und sym-
pathisch an der Vernissage erzählte,
starb Werner Holenstein 1985 in Aa-
rau. Auch auf dieser letzten Reise
machte er unzählige Skizzen, benutz-
te er jede Gelegenheit, um Motive fest-
zuhalten.
Im oberen Geschoss des Kunstmu-

seums findet der Besucher eine Reihe
eindrücklicher Porträts sowie Akte in
einer besonders zarten Farbigkeit. Ei-
genwillig ist das Bild «Demonstration»
im zweiten Raum. Hier erlebt man
bunte Bildmotive in einem bewegten
Rhythmus. Die einzelnen Formen sind
nicht mehr erkennbar. Man nimmt
das Bild als bemalte Fläche wahr. Un-
gewohnt ist auch das Bild mit den Tau-
ben in Venedig, das eigentlich zu kei-
nem seiner anderen Bildern passt und
doch von unglaublicher Intensität ist.
Im dritten Raum einenden «Stillen
Herbst in Paris». Eindrucksvoll das
dreiteilige grosse Wandbild «Vête-
ment et parure», das an der Expo 1964
ausgestellt wurde und heute im Besitz
der Stadt Aarau ist.
Im Treppenhaus und im Ober-

geschoss geht man einzelnen Bildern
in einer Art von kleiner Galerie nach.
Auch diese Werke haben wieder eine
andere Ausstrahlung, sie wirken ruhi-
ger, flächiger, zarter.

KKuunnssttbbuucchh
Eindrucksvoll ist auch das Kunst-

buch «Venedig». In diesem Buch erlebt
man die Stadt Venedig auf eine be-
sonders beglückende Art. Man staunt
über die lyrische Leichtigkeit, mit der
Werner Holenstein ans Malen ging.
Man bewundert die Kombination von
flächigen Elementen mit zeichneri-
schen, auch seine Begabung mit Orna-
menten umzugehen. So bekommt ein
ganz gewöhnliches Intérieur Charak-
ter.

Werner Holenstein: AmTisch BKO

Wie setzt man Trauer um
in einem clownesken Theater?
Schwagertheater Olten Darf
man sich über das Älterwerden,
über das Altsein, lustig machen?
Man darf, wenn man es derart
liebevoll, mit so viel hintergründi-
gem Humor macht, wie es das
Duo zwergenHAFT (Patrick Boog
und Andreas Huber) am Freitag-
abend gezeigt hat.

VON TRUDY STADELMANN

Lustig gemacht über alte Menschen,
im eigentlichen Sinn des Wortes ha-
ben sich die beiden nie, und das The-
ma Alter wurde nie ins Lächerliche ge-
zogen. Mit viel Liebe haben sich Boog
und Huber des schwierigen Themas
angenommen. Es war zu spüren, wie
genau die beiden ihre Umgebung beo-
bachten. Mit viel Können haben sie
das ach so harte Leben, das für uns alle
mit dem Tod endet, auf die Bühne ge-
bracht.
Zu Beginn präsentierte sich Gevat-

ter Tod in Form einer Krähe – heiser
krächzend, poetisch und anmutig be-
gleitet von den Klängen von «La vie en
rose». In dem Altersheim «Happy End»,
in dem sich Künstler aller Couleur ver-
sammelt haben, lauert unser aller
Ende nur gerade um die Ecke.

EEiinn PPiinnsseellssttrriicchh –– eeiinn CChhaarraakktteerr
Während des ganzen Abends wird

kein einziges Wort gesprochen. Nur
die Masken, die Kleidung und einige
wenige Requisiten und Körperbewe-
gungen genügen, den verschiedenen

Rollen ihren Charakter zu geben. Boog
und Huber stellen jede Maske selber
her, und jede dieser Masken ist unver-
kennbar, steht für einen Charakter:
der alternde Dandy; ein ehemaliger

Kunstschütze, dessen Schusskraft
durch einen Hexenschuss lahmgelegt
wurde; die Diva, die maskenhaft er-
starrt und nicht mehr mit Rosen, son-
dern mit Arthrose belohnt wird.

RReessoolluutteess PPfflleeggeeppeerrssoonnaall
Nach und nach lernt man alle Be-

wohner des Altersheimes kennen, des-
sen Namen zwar «Happy End» ist, das
aber von eiserner Hand geführt wird.
Der Kurzauftritt einer Angehörigen
des Pflegepersonals liess das Lachen
im Hals stecken bleiben.
Die Alten lassen sich aber nicht

unterkriegen, tanzen mit dem Leben,
nicht mit dem Tod. Tapfer wird jong-
liert mit Bettpfannen, und auch wenn
einem der Tod längst tief in die Augen
blickt, ist es bestimmt nicht die letzte
Zigarette, die sich der Dandy anzün-
det.
Eine der besonderen Stärken der

beiden Künstler ist die Körpersprache,
die Bewegung nur eines Fingers, ein
schlurfender Gang oder eine leichte
Kopfdrehung genügte, um einer Figur

Persönlichkeit zu verleihen. Ganze
Dialoge entstanden ohne einen Ton,
ohne ein Wort. Szenen, die denn mit
tosendem Applaus belohnt wurden.
Applaus, der den Artisten oder dem
Künstlerduo gilt? Boog und Huber ha-
ben ihn auf jeden Fall verdient. Die
beiden setzen nur wenige Requisiten
ein. So dient eine Bettpfanne mal als
Haarföhn, dann wieder als Spiegel
oder als Kopfbedeckung.
Das Stück scheint zu enden, wie es

im Alter eben endet: mit dem Tod ei-
nes geliebten Heiminsassen. Aber die-
ser harte Schnitt bedeutete denn vor-
erst nur Pause – Zeit, sich Gedanken
zu machen über das eigene Älterwer-
den.

HHeeiikklleess TThheemmaa TToodd
Wie geht man als Kleinkünstler mit

dem Thema Tod um? Wie setzt man
Trauer um in einem Theater, das sich
der Clowneske verschrieben hat? Nach
der Pause zeigten Boog und Huber
dies auf eindrückliche Art und Weise.
Eine einfache Kiste, die zuvor als
Schrank, Schiessbude oder Bett ge-
dient hatte, wurde zum Sarg, in dem
der liebe Verstorbene lag. Nacheinan-
der nahmen sie Abschied: die Prima-
ballerina mit einem eindrücklichen
Solo, der Dandy und die Diva mit ei-
nem hinreissenden Tanzmit dem Tod,
bei dem die beiden Künstler alle Regis-
ter ihres Könnens zogen. Klappernde
Gebisse und fliegende Augäpfel
begeisterten das Publikum. Und
manch einer wünschte sich, im Alter
eine solche Bleibe und solche Freunde
zu finden.

Drei Katzen ersticken bei Wohnungsbrand
In einem Mehrfamilienhaus an der Frohburgstrasse in Olten bemerkte ein
Hausbewohner am Samstag gegen 15.45 Uhr Rauch imTreppenhaus. Er
alarmierte die Feuerwehr. Wie sich herausstellte, war in einer Wohnung im
zweiten Stock auf einem Sofa ein Glimmbrand entstanden, der längere Zeit
unbemerkt blieb. Dadurch entstand in der Wohnung dichter Rauch. In den
Rauchgasen erstickten drei Katzen, die sich in der Wohnung aufhielten. Wei-
tere Wohnungen waren nicht betroffen. Die Polizei evakuierte jedoch vor-
sorglich das ganze Gebäude. Durch den Glimmbrand entstand ein Sach-
schaden von mehreren 10000 Franken. Der Brand ist auf einen unvorsichti-
gen Umgang mit Raucherwaren zurückzuführen. Ein technischer Defekt ist
ausgeschlossen. (PKS)
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Eine der besonderen
Stärken der beiden
Künstler ist die
Körpersprache.

Ein Rundgang durch diese lebhaft aufgebaute
Ausstellung wird zu einem unterhaltsamen
Abenteuer. Es finden Führungen statt am
20. März um 14 Uhr, am 10. April um 11 Uhr.


